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Nr. 33 Aarau, 16. August 1926 Vll. Sahrgang

Psychotechnlk?
Die Zeiten sind 'dahin, à der Jüngling ohne

weiteres «dem Vater in seinem Handwerk nachfolgt

und die Dochter der Mutter im Haushalt
hilft, bis sie selbständige Hausfrau und Mutter
wird. Knabe wie Mädchen muffen fich nach Schul-
austrltt nach einem Beruf umsehen. Eine
unübersehbare Menge von Erwe r-bsmöglichkei ten
liegen vor dem Jugendlichen. Er kann sich meist
Keinen Begriff machen von den geistigen und
Körperlichen Anforderungen, die die verschiedenen
Berufe an den Schaffenden stellen, noch weniger
ist er fich bewußt, wie weit sich seine natürlichen
Fähigkeiten mit feine» event. Beru-fswünschen
Hecken. In all diesen zweifelhaften Füllen ist die
Psychotechnik ein wichtiges Hilfsmittel.

Wie ist einem 15jährigen Mädchen zu raten,
daS Zahntechnikerin werdeil möchte, dabei aber

von- den Aufgaben einer solchen keine Ahnung
hat, sondern wie es sich später zeigte, sich nur
vom modernen Klang des Wortes leiten ließ?
Der Beruf der Zahntechnikerin erfordert höchste

Präzision, gute Augen, gut entwickeltes Augenmaß,

geschickte Hände und feines Taftfeingefühl
in den Fingerspitzen. Ausdauer und Geduld bei
der Arbeit sind von ausschlaggebender Wichtigkeit,
dazu gehört eine gute, praktische Intelligenz, die

selbständige Arbeit sichert. Der Gang der psycho-

technischen Prüfung richtet sich nach den berufs
wichtigen Fähigkeiten. Man stellt dem Mädchen
z. -B-. Aufgaben, bei denen sich zeigt, wie gut sein
Augenmaß entwickelt ist, d. h. wie genau es
Distanzen und Flächen mit Sem Auge abschätze«
kaun. Wiederholt man dieselbe oder ähnliche
Ausgaben öfters nacheinander, so zeigt sich, ob

Fortschritte gemacht werden, ob die Versuchsperson

aus den Wiederholungen Vorteile zu ziehen
weiß, oder ob sie im Gegenteil am Ende schlechter
arbe itet a ls a in Anfang. Letzteres würde auf
rasche Ermüdung Heuten. Wenn die Resultate ill
Gunter Folge gut und minderwertig ausfallen, so

sann das eilt Zeichen von Zerfahrenheit, also
Mangelhafter Konzentration sein. All diese

genauesten Beobachtungen lassen Rückschlüsse auf den

Arbeitscharakter eitler Person zu und find darum
in weiterem Sinne sehr wichtig. Unter denselben
Gesichtspunkten werden nun auch Hie andern
Fähigkeiten geprüft und alle Resultate werden
All einem psychologischen Abbild der Person
kombiniert und die praktischen Schlüsse können
gezogen werden. In unserem Falle waren all die
wichtigsten Fähigkeiten nur sehr mangelhaft
entwickelt, das Augenmaß, wie die Hanögeschicklich-
keit, waren mittelmäßig und auch das Denken
war noch sehr kindlich, unselbständig, ganz nur
vom Gefühl nicht von vernünftiger Ueberlegung
geleitet. Vom Berns der Zahntechnikerin mußte
unbedingt abgeraten werden. Dennoch war das

Resultat der Prüfung positiv wichtig. Das Mädchen

besaß andere Vorzüge, die in andern Berufen

notwendig sind. Es zeigte sich, daß es sehr
rasch handeln konnte, ein gutes Gedächtnis besaß

und über sehr gute, natürliche U-m-gangSformen
verfügte. Günstige Vorbedingungen für den Beruf

der Hauswirtschasterin oder der Verkäuferin.
> Oft werden im Verlaufe der Prüfung Fähigkeiten

entdeckt, wo sie nicht vermutet werden.

Welch glückliche Lösung fand die Berufsfrage
eines jungen Mannes, der geistig stark zurückgeblieben.

Er wäre bestimmt seiner Umgebung zur
Last gefallen; denn die Unfähigkeit, sich geistig zu
konzentrieren, vernnmöglichte ihm die bescheidenste

Auswirkung seiner ohnehin beschränkten angebo-
renen Gabelt. Da zeigte es sich bei der Prüfung,
daß er über ein äußerst feines Gehör, feine Ton-
unterschiedsempfind-l-ichkeit und gutes Tongedächtnis

verfügte und daß auch die Konzentration eine
bessere war, sobald er mit dem Gehör arbeitete.
Man gab ihn mit Erfolg in die Lehre als
Klavierstimmer.

Wie oft sehen sich die Eltern vor die Frage
gestellt, ob der Berufswunsch ihres Kindes bei

Schulaustritt ernst zu nehmen sei, oder ob er

nur das Produkt einer vorübergehenden Schwärmerei

bedeute. Unsere Zeit erlaubt kein zielloses

Tasten und Suchen mehr, sie fordert
überlegtes Vorgehen und die vielen traurigen
Erfahrungen verfehlter Berufswahl, die jeder in
seiner Gesellschaft beobachten kann, sprechen ein
warnendes Wort. Wie gerne wird ein besorgter
Vater neben dem Urteil des Lehrers und ArzteS
auch 'dasjenige des Psychotechnikers kennen lernen.
Soll ich meine Tochter einem praktischen Berufe
zuführen, oder ist ihr Denken mehr theoretisch
gerichtet? Verlangt ihre Anlage eine höhere Schulung,

um später einen befriedigenden Beruf zu
finden? Ist eine event, künstlerische Begabung
von genügender Ausdauer und geistiger Gründlichkeit

begleitet, um praktischen Erfolg zu
versprechen und lohnen sich somit große Opfer an
Zeit und Geld?

Die melhomsche Erfassung der Berufe svlltö
praktisch der Erforschung des Menschen vorausgehen.

Da aber die Wissenschaft in dieser Hinsicht
nicht vorgearbeitet hak, waren die Psychotechniker
genötigt, alle Borarbeit selbst zn tun und damit
sind sie auch heute noch lange nicht am Ende.
Verschiedene Versuche wurden unternommen, um
genauen Einblick in die einzelnen Berufe zu
bekommen. Man befragte die Berufsleute, welche

Fähigkeiten und Eigenschaften sie als berufswichtig

zur Ausübung ihres Handwerks oder ihrer
geistigen Arbeit voraussetzen. Neben vielen
wertvollen Aufschlüssen, die man ans diesen Umfragen
erhielt, machte man dennoch die Erfahrung, daß

der Praktiker nicht iin Staude ist, seinen eigenen
Beruf psychologisch zu zerlegen und richtig
einzuschätzen. Sich oft wiederholende Handgriffe werden

z. B. lcickt als sehr schwierig überschätzt und
scheinbar verschwindende Zwischenbewegungcn, die
aber für den guten Fortgang der Arbeit höchst

wichtig sein können, werden vom Praktiker oft
ganz übersehen. Zur Vervollkommnung des
Berufsbildes wird der Psychotechniker selbst einen
Einblick in die Werkstatt oder das Bureau neh

men, wird den Geübten bei der Arbeit nach

psychologischen Gesichtspunkten beobachten und wird
selbst auch die einzelnen Funktionen ausführen,
um die körperlichen oder intellektuellen
Schwierigkeiten an eigener Person zu erfahren. So
wird er die Möglichkeit finden, die Berufe in
Klassen zu ordnen, um Uebersicht zu erhaltet!. So
in solche, bei denen mau sich in die Lage und
Denkweise anderer Menschen einfühlen muß sein

Geschäftsreisender, der erkennen soll, womit er

seinen Klienten am besten dient und tote er die
Borteile feines Angebotes am besten hervorhebt),
oder solche, bei denen es ans streng objektives
Urteilen ankommt: sein staatlicher Lebensmittelkvn-
trolleur, der ganz nur den Tatbestand bestimmen
mutz, ohne sich durch andere Eindrücke beirren zu
lassen), Berufe, bei denen es besonders auf gutes

Gedächtnis ankommt (Bibliothekarin) oder
wieder mehr auf gute Beobachtungsgabe und
Handgeschicklichkeit (Krankenpflegerin).

„Der recht? Mann an den rechten Platz!" Die
Richtigkeit dimes Wortes haben besonders die

großen Fabriken in Amerika und auch bei uns
erkannt und viele Großbetriebe haben eine Art
Aufnahmeprüfung eingeführt, die fich nicht unr
auf die Schulkenntnisse bezieht, sondern besonders
eine verseinerte Beobachtung der natürlichen
Begabung und Fähigkeit deS sich Bewerbenden
bedeutet. Leider sind die Methoden, mit denen
vorgegangen wird, nicht überall einwandfrei. Zn
sehr ist oft das Resultat der Prüfung von Fach-
kenntuissen und anderen Faktoren abhängig
gemacht. Es muß verlangt werden, daß die
Prüfungen, auch -wenn sie vom Arbeitgeber organisiert

werden, doch von einem wissenschaftlich
gebildeten Psychotechniker ausgeführt werden, der
die Prüsuugsresnltate richtig zu bewerten und

zn deuten weiß.
Dann aber, welch großes Wirkungsfeld tut

sich der Psychotechnik auf, wenn sie ihre wohltätige
Aufgabe richtig erkannt hat, wenn sie in gutem
Einverständnis mit den Industriellen, aber
unabhängig vom Kapitalismus, den rechten Mann
an den rechten Platz, die rechte Arbeiterin an die
ehr zusagende Arbeit stellen darf. Wenn sie vielen

seelisch Darbenden eine abwechslungsreichere
Arbeit bringen dürfte und der großen Zahl leicht
geistig Gebrechlicher oder Mindcrerwcrbsfähigen
eine Arbeitsmöglichkeit im großen Kabriksaal
bieten würde, wo auch ihre beschränkten Talente
genügen. Wie glücklich wären auch alte Arbeiter,
wenn ein ihren verminderten Arbeitskrästen
angepaßtes Plätzchen gefunden würde. All das sind

wohltuende Ausblicke in die Zukunft. Versuche
in dieser Art wurden auch schon da und dort
gemacht, noch weitere sollten folgen. Jedes
Interesse der Industrie und des Handels wäre für
Staat und Gesellschaft von weittragendem Nutzen.

..e ..e..

Schweiz.
Bundeshilfe und Wirtschaftskrise».

In der S e i d e n b a n d iv e b c r e i hat die

Notlage in diesen Sommermonaten ihren Höhepunkt

erreicht. Ans dem .Kanton Basclland,
wo im Oberbasclbiet M Prozent aller Erwerbenden

ans die Seideubandivcbcrei entfallen, kommen
immer besorgniserregendere Berichte. Die Notlage

der Posamcnter hat dort bereits die ganze
Volkswirtschaft in Mitleidenschaft gezogen. Die
Ursachen der Arbeitslosigkeit in der Pofamcnterei
sind ähnliche wie bei andern Landesindnstrien mit
ausgedehnter Heimarbeit: Schutzzölle in den

bisherigen Absatzländern, Balntaoerhältnisse, niedrigere

Produktivskosten im Auslande, zn kleiner
Jnlandmarkt und speziell eine gegen den

Verbrauch von Bändern gerichtete Mvdcströmung

usw. Vom Frühjahr 1925 bis anfangs August
ging die Zahl der Wcbstühle um mehr als 300

zurück. Die Zahl der arbeitslosen Heimposamen-
ter stieg von 1142 im Juni 1925 auf 2300 im Juli
an. Durch den Lvhnausfall der Krisenzeiten sind
die Ersparnisse der als sparsam bekannten Posa-
menter aufgebraucht. Da, wo mit der als Heimarbeit

betriebenen Posamenterei eine kleine
Landwirtschaft verbunden war, hat mail vielfach
Grund und Boden verkauft, um ans dem Erlös
dürftig leben zu können. Hilfe tut dringend not.
Die Behörden haben denn auch bereits die
nötigen Schritte getan und ein eigentliches
Programm der P o s a m e n t e r h i l f c aufgestellt.
Dasselbe erfordert beträchtliche Opfer, doch hofft
man, durch Gemeinde-, Staats- und Biindeshilfc
eine wirksame Hilfsaktion zu ermöglichen. Das
Hauptgewicht wird dabei auf Arbeitsbeschaffung

gelegt. DaS Programm sieht vor:
1. N v t st a n d s a r b e i t e n für mä n n l i ch e

Arbeitslose mit einem Gcsamikostenanfwand
von 1,335,000 Fr.: hiezu ist eine Bundeshilfe von
im Maximum 5V Prozent in Aussicht gestellt.
2. H a us w i r t s ch a s t l i ch e Kurse für Posa

m e n t e r i n n e n. Solche werden allernäch-
stens in den Gemeinden G e l t e r k i n d e n,
S t f s ach, R e i g o l d s w >i l, W e n sli n g e n

beginnen und je nach ihrem Ergebnis noch weiter
ausgebaut werden. Anch hier hat der Bundcsral
eine Subvention von maximal 50 Prozent
verheißen. 3. Schaffung einer Krisentasse für
alle jene notleidenden Posameuter, die weder für
die Annahme einer Stelle, noch für die Beteiligung

an dein Notstaudsarbcitcn ill Betracht
kommen. Für diese Kriseukasse hat der Bundesrat
vorbehaltlich der Genehmigung der Bundesversammlung

einen GründungSbeitrag von 40 Prozent

zugesichert. Der Negierungsrat von Baselland

beschloß bereits eine Ersteinlage von 100,000
Franken und der Schweizerische Seidcnbandfabri-
kantenverein einen Beitrag in gleicher Höhe. So
hofft man, mit vereinten Kräften der Pojamen-
terei über die gegenwärtige schwere Krise hinwcg-
znhclfen.

Die Stickerei der Ostschweiz,
bei der man von einer eigentlichen Dauerkrise
reden mutz, gibt um ihrer Ausdehnung willen
»och weit schwerere Probleme auf. Hier wird
die Frage diskutiert, ob die bereits einmal gc-^

währte Bundeshilfe wiederholt werden soll. Del
Verwaltungsrat der Stictcreitreuhandgenossen-
schaft hat grundsätzlich beschlossen, in Anbetracht
der sich stets sehr verschärfenden Krise den Bund
nin weitere drei Millionen Fr. anzugehen,
in der Meinung, daß diese Summe vor allem zu
einer Fortsetzung der Dcmoliernngsaktivn und

zur Ausschaltung nicht mehr leistnugsfähiger
Schissli- und Haudstickmaschinen Verwendung finden

soll. Diese Mitteilung hat nun ein gewisses
Aufsehen erergt. Angesehene Blätter haben gegen
eine nochmalige Subvcutioniernng der Stickercl-
indlistrie Stellung genommen, von der Ansicht
ausgehend, baß eine Sanierung, wie sie mit
Bundeshilfe bei der llhrenmacherci und dem
Hotelgewerbe erreicht wurde, bei der Stickerei nicht zu
erwarten sei; eine weitere Unterstützung der
letzteren würde lediglich den Charakter einer Unter-

Mllillewn-
Ver Schatten der Verlobten.

Ein chassidischer Roman, mitgeteilt von
M. I. bin Gorivn.

Unter den Anhängern des chassidischen Predigers

N-abbi Israel befand sich ein schriftkundiger,
frommer Mann, der seinen Meister jeden Monat
aufsuchte. Dieser Mann war kinderlos, und er
-bat den Rabbi vielmal, er möge für ihn beten,
daß ihn Gott mit einem Sprossen segne: allein
der Heilige enthielt -sich jeder Antwort auf diese
Bitte. Das Weib des Frommen bedrängte ihren
Mann darum, daß er sich von dem Meister irgend
eine Zusage erflehe, -und einmal fing sie vor ihm
zu weinen an und ersuchte ihn, nicht eher von
dein Heiligen zu lassen, als bis er von ihm einen
Klaren Bescheid erhalten habe. Ihr Leben, meinte
sie, sei kein Leben, wenn sie bedeute, daß sie ohne
Kinder dahingehe. Sie versicherte ihrem Mann,
daß sie alles tun wolle, was der Nabbt befehlen
würde, und verhängte auch dieser, daß ihr Gatte
sich von ihr trenne. Also machte sich der fromme
Mann wieder ans den Weg zu dem Meister und
sagte ihm, als er vor ihn trat, daß er es müde
lèi, das Klagen seiner Frau und ihr Jammern
jmzuhören, und daher bei sich beschlossen habe,
sa zubleiben, bis er von dem Rabbi ein Wort als
Erwiderung vernommen hätte.

Da sagte der Heilige: Willst du dich deiner
Habe für alle Zeiten entäußern, so wird dir geholfen

werden: wisse aber, daß im in Armut -dahinleben

wirst. Der fromme Mann erwiderte: Ich
will mich mit meiner Frau darüber beraten. Und
er kehrte nach Hanse zurück und berichtete seiner

Gefährtin: Soundso hat der Rabbi gesprochen:
entscheide nun, wie es sein soll. Da sprach das
Weib: Es komme, wie es komme! Der da
Leben gibt, der gibt auch Nahrung: wenn wir nur
mit Nachkommen gesegnet werden. Also
überbrachte der Ntann dem Meister die Antwort seines
Weibes und erzählte ihm. daß sie zu allem bereit
sei, wenn ihr nur ein Sohn geschenkt werde. Da
sprach der Rabbi: So fahre abermals zurück, hole
alles, was du an Geld besitzest, «nd komm wieder
her: dir steht ein weiter Weg bevor. — Der
Fromme tat in allem so. Er kehrte heim, raffte
seine Habe zusammen und erschien wieder vor
dem Meister. Nun sprach Rabbi Israel zn ihm:
Du hast nun nach der Stadt soundso zu fahren
und vor meinen Freund, den Seher Rabbi Jakob
Js-aak zn treten: sage ihm. -daß ich dich zu ihm
gesandt habe, und daß er dich belehren möge, ivas
du zu tun hast, damit dir Segen zuteil werde:
wo er dich nun hinschickt, dort geh hin, und was
er dir zu tun ausgibt, das erfülle.

Alsbald reiste der Fromme nach der Stadt,
in der der Seher wohnte, und bestellte ihm die
Worte seines Nie ist er s. Darauf hieß ihn der
Scher einige Zeit in dem Orte verbleiben. Nach
Ablauf der Frist sprach der Seher zu dem
Wartenden: Dein Lehrer -hat deinen Fall richtig
gesehen und den Grund deiner Kinderlosigkeit wohl
erkannt. Du warst in deiner Jugend mit einem
Mädchen verlobt, verschmähtest es aber danach und
brachst den Bund: dieser Sünde wegen sind dir
Kinder versagt worden. Ehe du deine Braut
nicht um Vergebung gebeten hast, wird -dir kein
Sohn geboren weren. Da sie aber fern von dir
weilt, so hast du dich auf die Wanderung z-n

begeben und sie so -lange zu suchen, bis du sie
gesunden -hast. Ich will dir die Arbeit erleichtern

und rate dir, während des Jahrmarktes, der ill
Bälde in de? und -der Stadt abgehalten wird,
nach ihr Ausschau zu halten. Verlasse -den Ort
nicht,, bevor du sie gefunden hast. Und ich
verspreche dir, du wirst ihr begegnen.

Da gehorchte der Mann der Weisung des
Sehers und -machte sich alsbald aus den Weg nach
jener Stadt. Er dachte bei sich: Vielleicht treffe
ich mit ihr noch iiutcrwcgs zusammen. Er fragte
schon während der Fahrt seine Mitreisenden, ob
ihnen nicht ein Weib bekannt wäre, das den »nd
den Nanleu trüge. Niemand wußte ihm aber
etwas zu sagen. So langte er in dem Orte noch
vor Beginn des Jahrmarktes an. Er bezog eine
Herberge, mischte sich jedoch nicht in das Treiben
der Stadt. Er verbrachte die Zeit mit Beten nnd
Lese» und verwandte nur einige Stunden des
Tages darauf, die Straßen und Plätze zn
durchstreifen. Er stieß aber ans nichts, was ihn
seinem Ziele näher gebracht hätte.

Als die Meßwoche anbrach, ging der Fromme
mit Eifer an seine Ausgabe. Er suchte mit allen
Mitteln über seine frühere Braut Kunde zu
erlangen nnd fragte nach ihr, wo er nur konnte.
Allein er sand kein Zeichen und keine Spur. Doch
unverdrossen tat er weiter, was ihm befohlen
worden war, denn sein Glaube war stark, daß der
Seher ihn nicht umsonst diese Reise hatte
unternehmen lassen. Er stellte sich vor das Tor der
Stadt und redete jeden Einziehenden an. Aber
weder von den Fremden noch von den Einheimischen

erfuhr er etwas über die Verlobte seiner
Jugend. Als der letzte Tag kam und die
Zugereisten die Stadt zu verlassen ansingen, der Markt
sich auszulösen begann und dem Manne noch
immer keine Hilfe ward, ging er durch eine Straße,
in Gedanken versunken, Und hätte er nicht au

die Worte des Heiligen gedacht, daß er seine Braut
doch noch finden würde, er wäre nahe daran
gewesen, zu verzagen. Wie er so sinnend dahin
zog, wurde er auf einmal von einem Platzregen
überrascht und stellte sich vor einen Laden, um
Schutz vor dem Wetter zu suchen. Es hatten sich

schon mehrere unter -das Dach geflüchtet. Und
siehe da, dicht neben ihn kam eine Frau zu stehen,
die mit Seide und gestickten Kleidern angetan
war und kostbares Geschmeide anhatte. Der züchtige

Chassidäer trat einen Schritt zurück, um von
dem Weibe in einiger Entfernung zu bleiben. Da
lachte die Unbekannte, und sprach zn denen, die
neben ibr standen: Seht den Mann hier! In
seiner Jugend hat er mir die Treue gebrochen:
ich war ihm verlobt, und seine Seele wandte sich

von mir ab. Aber dem Herr» -sei Lob, daß er
mich damals verschmäht hat: ich bin reicher als
er. Als der Fromme diese Worte vernahm, kam
er näher an die -Sprechende heran und fragte:
Was erzählst du für eine Begebenheit? Die
Fremde erwiderte: Ich bin von dir vergessen
worden, gleichwie ein Toter aus -dem Herzen
verbannt wird. Entsinnst du dich nicht der Tochter

jenes Mannes, mit der du vier Jahre lang
in einem Verlöbnis gestanden hast? Ich, das
Weib, das vor dir steht, bin einst deine Braut
gewesen. Und un», was hast du hier vor? Hast
du Frau -und Kinder? Da antwortete der
betroffene Mann: Ich will dir die Wahrheit nicht
verhelen, daß ich -deinetwegen hierher gekommen
bin. Mir sind keine Kinder geschenkt worden,
und da sagte niir ein heiliger Rabbi, daß ich nicht
eher Segen erlangen würde, als bis ich deinen
Sinn versöhnt habe. Ich bin bereit, alles zn er«
füllen, was du mir auferlegen willst, allein -ver»
gib mir meine Sünde und mehre nicht den Gram



stütznng finanziell bedrängter Fabrikanten annehmen.

Eine derartige Subvention erlaube die
finanzielle Lage des Bundes nicht.

Dieser ablehnenden Haltung gegenüber läßt
sich nun die Stimme eines Fachmannes ans Jn-
ierressentenkreisen vernehmen. Es wird darauf
Hingewlesen, daß nach der heutigen Lage der Stik-
kereiindnstrie nnr drei Möglichkeiten in
Frage kommen: 1. die vollständige Liquidation der
Industrie oder doch eine solche Zurückbildung,
daß das St. Galler Sttckereigebict nicht mehr als
eigentliches Stickereigebiet und als eines der
Produktionszentren dieser Industrie betrachtet
werden könne oder 2. eine schwächere Reduktion
des Maschinenparkes unter schärferer Auslese der
noch verbleibenden Maschinen, oder endlich 3. eiu
Durchhalten auf der Grundlage des heutigen
Bestandes. Der Kenner der Verhältnisse erklärt,
daß vor allem die zweite Möglichkeit in Betracht
falle: Eine teilweise und planmäßige Reduktion
des Maschinenparkes. Einerseits würde die Stik-
kerei bei diesem Vorgehen bet einem Nenauf-
schwung mit dem noch verbleibenden modernen
Maschinenpark gewappnet dastehen, und anderseits

müßte auch bei einer vollständigen Liquidation

zunächst diese Zwischenstufe erreicht werden.
Die Möglichkeiten einer Nenbelebnng sind
durchaus nicht ausgeschlossen. Diese Möglichkeiten

bestehen einerseits in einer Wendung der
Mode und anderseits in der Umstellung ans
andere Artikel. Viele Anzeichen sprechen für eine
Wendung zn einer günstigeren Mode, wenn auch
die frühere Beliebtheit der Stickereiartikel kaum
mehr eintreten wird.

Bei dieser Aktion darf auch nicht vergessen
werden, daß bei der Stickereiinöustrie, wie auch
in andern Landesindustrien die Qualifikation

der Arbeiterschaft eine hervorragende

Rolle spielt. Es muß versucht werden, die
tüchtigsten Kräfte der Industrie zu erhalten. Eine
neue Subvention hätte also einerseits der
Erhaltung eines reduzierten modernen

Maschinenparkes, anderseits der
Erhaltung einer tüchtigen Arbeiterschaf

t zu diene«.
Angesichts der großen Bedeutung, welche die

Stickereiindnstrie für die Ostschweiz besitzt, werden

sich Bundesrat und Bundesversammlung
kaum auf den Standpunkt der Subventionsgegner

stellen können. Drei Millionen» zur Rettung
einer alten eingelebten Landesindustrie find kein
übermäßiges Opfer, auch dann nicht, wenn sich Sie
Erwartungen, die man daran knüpft, nicht völlig
erfüllen sollten. M.

Ausland.
Frankreichs Sorgen.

Die Sorgen der französischen Regierung
wehren sich, obschon dies offiziell nicht zugestanden

wird. Wohl erörtert die französische Presse
die Möglichkeit von Friedensverhandlungen mit
dem Kabylenanführer Abd el Krim, allein es
besteht wenig Aussicht, daß sie in Bälde erfolgen
können. Die Rifkabylen halten daran fest, daß
die Anerkennung der Unabhängigkeit des Ris-
landes Voraussetzung für Friedensverhandluu-
gen sei. Für diese Forderung vermögen die
französische und die spanische Regierung das
Verständnis nicht aufzubringen. Englisch-amerikanischen

Pressevertretern gegenüber erklärte
Finanzminister Caillaux, daß der Marokko-
Aufstand Frankreich bis dahin „nur" 200
Millionen Franken gekostet habe. Mit 2ög Millionen
werde der Abschluß der eingeleiteten Operationen

gegen die Riflente erreicht sein. Es bedeute
das ein kleines Opfer in Anbetracht der Interessen,

welche auf dem Spiele stehen. — Eine
gewisse Ungeduld verrät sich aus der Meldung, daß
die französische Heeresleitung alle Vorkehren
getroffen habe, um durch „Gasangriffe" dein Ma-
rokkokrieg ein rasches Ende zu bereiten. Angesichts

der neuen militärischen Konflikte, die sich

im Osten erhoben haben, möchte man
begreiflicherweise von den Marokko-Sorgen befreit sein.

Im französischen Mandatgebiet von Syrien ist es
der Stamm der Drusen, welche sich gegen die
französische Verwaltung empört und den
französische» Truppen in den letzten Tagen erhebliche
Schlappen beigebracht hat. Gueida, die französische

Garnison in Syrien, soll von den Drusen
umschlossen, nach anderen Meldungen sogar
eingenommen sein. Verwunderlich ist es, daß die

meiner Seele. Das Weib entgegnete: Mir war
Sex Herr gnädig: ich bedarf deiner Gaben nicht.
Aber ich habe eine» armen Bruder, der sich in
der Schrift auskewnt: dieser wohnt in einem
Dorfe, unweit der und der Stadt: er soll dieser
Tage seiner Tochter die Hochzeit machen, und es
fehlt ihm an allem. Willst du, daß ich dir
vergebe, so fahre dorthin und schenke meinem Bruder

zweihundert Goldstücke, die er für jetzt
braucht. Es sollet« dir dann Kinder geboren werden.

Da sprach der Mann: Nimm, was du von
mir haben willst, und schicke es selbst deinem
Bruder. Wozu legst du mir noch diese Last auf?
Bin ich doch schon genug gereist: soll ich noch weitere

hundert Meilen reisen? Das Weib entgegnete:

So laß es sein! Ich kann es nicht
übernehmen: du mußt selber hinfahren und das Geld
aus deiner -Hand in die Hand meines Bruders
legen: sobald er es erhalten hat. vergebe ich dir.
Und die Fremde wollte mit dem Manne keine
Worte mehr wechseln und sagte: Ich habe keine
Zeit, hier zn stehen, bis der Regen aufgehört hat:
ich gehe von Hinnen, und du siehst mich nicht
mehr, und ob du mich auch fuchst, du findest mich
nicht: darum mache dich bald auf den Weg zu
meinem Bruder, und dir soll durch Gott geholfen

werden. Sie nahm Abschied von ihrem
ehemaligen Verlobten und sagte: Entbiete meinem
Bruder meinen Segen. Und sie ging davon. —Der fromme Mann eilte ihr nach, sie wandte sich
aber um und sagte: Du folgst mir vergeblich.
Und sie entschwand seinen Blicken inmitten der
Straße. Da sprach der Mann bei sich: Etwas
Wundersames ist mir begegnet.

-, So. wurde der Fromme in seinem Glauben
detestlgt. Er kehrte in seine Herberge zurück,
Mietete einen Wagen und reiste gleich nach dem
A rte, in dem der Bruder seiner Braut wohnte,vr kam dorthin und farib den, dem er helfen
sollte, ,n ,einer Wohnung auf und ab gehend.

Nachrichten der französischen Behörden in Syrien
iveit hinter den Ereignissen nachhinken. Als
Ursachen des Drusen-Anfstandes wird der Despotismus

des französischen Oberkommissärs von
Syrien, General Sarrail, genannt. In Frankreich

selbst machte sich gegen diesen Günstling der
früheren Regierung seit einiger Zeit Opposition
geltend. Es wird ihm vorgeworfen, daß er unter

dem Einfluß der Freimaurer stehe, wie die
Regierung Herriot, und daß er es nicht verstanden

habe, sich mit den Jesuitenniederlassungcn
in Syrien in ein gutes Verhältnis zu setzen.
Der Drnsen-Aufstatld ist dazu angetan, über das
Koloniale hinaus eine innerpvlitische Angelegenheit

Frankreichs zu werben. Marokko und Su-
rien können sich zu Schicksalsfragen für die
gegenwärtige französische Regierung gestalten.

Deutschland
beging am 11. August seine 0. Verfassungsfeier.
Sechs Jahre demokratischer Verfassung sind ein
zu kleiner Zeitraum, um aus einem einst monarchische»

Staate eine im Volksbewußtsein fest
verankerte Demokratie zu schaffen. Allein es darf
nicht vergessen werden, daß der demokratische
Gedanke in Deutschland weit älter ist als die
Verfassung: je und je haben sich führende Geister
zu ihm bekannt: in Ferdinand Freiligraths
Stnrmlied der Revolution von 1313 hat er
seinen Ausdruck gefunden: „Die eine deutsche
Republik mutz Deutschland noch erstiegen". — Heute
ist des deutschen Freiheitssäugers Wunsch
Wirklichkeit geworden. In der demokratischen
Verfassung und in der erreichten Entwicklung des
demokratischen Gedankens in Deutschland erblik-
ken wir Schweizer, denen die Republik das
Selbstverständliche ist, die beste Gewähr für eiu
dem Frieden dienendes Deutschland, wie auch
für die innere Gesundung unseres Nachbarlandes

von den Wunden, die ihm der Krieg geschlagen

hat.
Nach reichlicher Arbeit, unterbrochen durch

wiederholte Tumultszenen, hat sich der dentschs
Reichstag am 12. August bis Mitte November
vertagt. Reichstagsprüsibent Loebe erhielt die
Ermächtigung, das Haus, falls es außerordentliche

Umstände nötig machen sollten, schon vorher
einzuberufen. Die abgeschlossenen Beratungen
haben aufs Neue gezeigt, daß kaum etwas so wie
Zoll- «ud Stenerfragen geeignet ist, die
wirtschaftlichen Interessengruppen gegen einander
aufzureizen und die politischen Leidenschaften zu
entzünden. Die heftig umstrittene Zolltarifvor-
lage wurde schließlich in zweiter Lesung
angenommen. Am letzte» Tage wurde nach längerer
Aussprache auch noch das Amnestiegesetz genehmigt.

Briand und Chamberlain.
Zu Beginn dieser Woche Hat nun in London

die Zusammenkunft des französischen und des
englischen Außenministers stattgefunden, die
einer Aussprache über den Bier-Mächte-Garantie-
pakt galt. Es sollte eine Einigung über die Stellung

Frankreichs und Großbritanniens zu diesem

letzter» erzielt werden. Das Ziel scheint
»ach den Pressemeldungen im großen Ganzen
erreicht zu sei«. Frankreich wie England sind
gegenwärtig so stark mit außereuropäischen
Angelegenheiten belastet, Saß es ihnen daran
liege» muß, das europäische Sicherungsproblcm zn
lösen und von den Sorgen um Deutschland
befreit zu werden. Die französische Antwortnote
au Deutschland tu Sachen des Garantiepaktes
wird nun bald erfolgen. Nach Mitteilungen aus
London soll sie freundlich gehalten sein, die
einzelne» deutschen Anregungen nur kurz berühren
und auf spätere Unterhandlungen hinweisen. In
einem Punkte aber soll die Note sich ganz
bestimmt ausdrücken, nämlich bezüglich der
französischen Forderung, daß Deutschland in den
Völkerbund eintreten müsse ohne besondere
Bedingungen wegen des Artikels 16 des Völkerbundspaktes

zu stellen und zu erhalten. In diesem
wichtigen Punkte schloß sich Chamberlain der
französischen Auffassung an.

Die Wirren in China
nehmen ihren Fortgang. In Peking streiken die
chinesischen Angestellten und Dienstboten der
ausländischen Gesandiischafteu, in Schanghai haben
die chinesischen Handlanger in den ausländischen
Geschäften ihre Arbeit niedergelegt: die
Feindseligkeiten gegen die Ausländer nehmen zu trotz
aller Zusicherungen der Regierung, daß Vor-

Dcr Blaun war so verstört, baß er den
Angekommenen gar nicht bemerkte und seinen Frie-
densgruß nicht beantwortete. Der von seiner
Braut Abgesandte fragte: Bist à der Mann
soundso? Der Betrübte erwiderte: Ich bin es.
Der Eingetretene fraate weiter: Weswegen bist
du so bekümmert? Der Mürrische entgegnete:
Was nützt es, wenn ich es dir sage? Kannst du
mir denn helfen? Vielleicht doch, sprach der Gast,
erzähle es nur. Der Vergrämte weigerte sich
jedoch, Antwort zu geben, und ging traurig in ein
anderes Zimmer. Der Fromme folgte ihm dorthin

und bat ihn inständig, ihm die Ursache seines
Kummers zu sagen: er versicherte ihm, daß er im
Stande fei, ihm aus setner Bedrängnis zu helfen.

Da antwortete der Wirt des Hauses: Meine
Dochter hatte eine ansehnliche Heirat vor sich, und
ich hatte ein bestimmtes Brautgut versprochen:
nun aber geriet ich plötzlich in Not, und die Hochzeit

kann nicht stattfinden. Gestern bekam ich den
Verlobungsbrief von dem Bater des Bräutigams
.zurück nebst einem Schreiben, in dem es heißt,
daß, wenn ich das Brantgut binnen drei Tagen
nicht bereitstelle, er das Bündnis rückgängig uva-
cheit und seinem Sohne eine andre Braut suchen
werde. Meine Tochter weint bitterlich und läßt
sich nicht trösten, und ich gehe verzagt umher und
weiß nicht, was ich tun soll. Der Bräutigam ist
eil« feiner Jüngling und bat in der Stadt nicht
seinesgleichen: ich habe nichts, was ich ihm
verpfänden könnte, habe auch keine Freunde und
keine Anverwandten hier, denn ich bin von fern
hierher eingewandert: woher soll mir da Hilfe
werden? Und so ist mir da schwer zumute.

Da sprach der von seiner Braut Beauftragte:
Laß es dich nicht bekümmern: ich will dir «ine
Summe Geldes geben, die für alles ausreicht, und
von der dir doch etwas übrigbleiben wird. Darauf

sagte der Bedrängte: So Habe ich wohl Gnade
vor deinen Augen gefunden, daß du mir solche

kehre» gegen die Ausschreitungen des Fremden-
Hasses getroffen seien. Ein Berner, der seit
längerer Zeit, in der Mongolei niedergelassen ist
und im „Emmentaler Blatt" gelegentlich
interessante Schilderungen chinesischen Lebens
veröffentlicht, schreibt über die gegenwärtigen
Zustände in China unter anderem:

„All die endlose» Wirren sind, wenn mail
die Ursachen genau studiert, Machenschaften von
auswärtigen Diplomaten und Handelsspekulanten.

Die gewaltsame Einführung des Opiums,
welche den Krieg von 1310/1844 herbeiführte,
vergiftete die chinesische Nation. Auch mit dem
Waffenhandel und der Munitionseinsuhr wurden
vvit den „Bevorzugten" in China riesige
Geschäfte gemacht. Zwischen den einzelnen Generälen

und Marschällcn wurde» dann Intriguen
angezettelt. Daraus entstanden die Bürgerkriege.

Vereitivillig gewährten die auswärtigen
Mächte niemals rückzahlbare Anleihe», ließen
sich aver dafür Konzessionen, Zolleinnahmen,
Monopole usw. zugestehe».

Das China von heute ist nicht mehr dasjenige

vor 60 Jahre,r. Tausende voll jungen
Chinesen haben im Auslande gelebt und bort studiert.
Millionen voil Chinesen wurden Sie Augen
geöffnet, ohne Saß sie von Sen Bolschewisten
verhetzt worden wären. Selbstverständlich lacht sich
der Sowjetgesandte ins Fäustchen und bleibt
ruhig, wenn die Vertreter der übrige» Mächte
ängstlich von der das europäische Quartier
umgebenden Festung Sem Gang der Demonstrationen

zusehen. Millionen von Arbeitern,
Angestellten, Stubenten durchziehen die Straßen
jeder Stadt mit den Rufen: Tod den Mördern
unserer Brüder! Tod den Intriganten! Nieder
mit allen Konzessionen! China den Chinesen!

China ist ohne Zweifel vor einer großen,
gegen die frenide Vormundschaft gerichteten
Umwälzung. Denn Anlaß gab ein ganz gewöhnlicher

Streit in den japanischen Mühlen in Schanghai.

Die Arbeiter verlangten bessere Lovensbe-
ditigungen. Sie wurden abgewiesen. Es folgte»
Verhaftungen, harte Bestrafung«» und Maßnahmen

gegenüber den Streikenden. Dies führte zu
den großen Demonstrationen. Beim Durchzug
eiuer solchen durch das internationale Quartier,
wo solche nicht gestattet find, zog die Fremden-
polizei blindlings in die Menge.

Der Verfasser erwähnt dann die Kinder- und
Frauenarbeit in Fabriken, die auf zwölf Stunden

ausgedehnt sei, bei ungenügender Entlöh-
nntig und vollständigem Mangel sozialer
Fürsorge-Institutionen. Die Aufseher seien alle
Europäer mit hohen Gehältern und es fei kein
Wimder, daß bei den derzeitigen Verhältnissen
der Chinese in jedem Weißen einen Todfeind
sehe."

Sie Frauenbewegung in Sönemark.
Holberg, der bedeutendste dänische Schriftsteller

des 18. Jahrhundert. Satyriker und
Philosoph, schreibt in einem seiner Werke, da viele
Frauen in Witz, Geist und Fassungsgabe den
Männern gleich ständen, „warum könnte eine Frau
nicht auch Advokattn, Schatzmetsteriu, Ambassa-
dortn sein — warum können sie nicht auf dem
Parnaß wandeln — warum läßt mau Papier
und Feder für sie Kontrabande fein?" Er ist
der Meinung, daß wenn den Frauen mehr
vertraut würde, sie bald Wertvolles leisten könnte».
Auch sollte ihnen Gelegenheit, sich besser auszubilden,

geboten werde«, da die geistige Veranlagung

ntaßgebeud seilt sollte und nicht, ob ein
Mensch Hosen oder Röcke trage.

Diese, für unsere Zeit selbstverständlichen
Ansprüche wurden damals mit Schauder»
aufgenommen und man behauptete, Holberg sei beeinflußt

von England, wo Elizabeth Elftob im
Anfang des 18. Jahrhunderts ein Buch „An English
Saxon Homely" herausgegeben hatte, in welchem

sie das Recht der Frauen zu freieren!
Leben verfocht, freilich in Worten, die uns sehr

bescheiden scheinen.
Natürlich gab es auch in Dänemark Frauen,

welche sich über engherzige Ideen und Intoleranz
hinwegsetzten und als Schriftstellerinnen,
Künstlerinnen, als Predigerinnen und Pflegerinnen
tätig waren, doch standen sie vereinzelt und
gehörten fast ausschließlich den höchsten Klassen an.

In diesen war überhaupt die Kultur unter den

Frauen bemerkenswert hoch, was wir auch aus

Hilfe zu teil werden läßt? Oder spottest du gar
eines Armen? Der Gast erwiderte: Ich will dir
die Wahrheit sagen: ich bin von deiner Schwester
zu dir geschickt worden: sie hat mir geboten, dir
zweihundert Goldstücke zu schenken. Da sprach
der Wirt: Wo hast du meine Schwester gesehen,
und wann hat sie dir dieses aufgegeben? Der
Fromme antwortete: Es sind drei Wochen her,
daß ich sie in der Stadt soundso während
des großen Jahrmarktes gesehen habe. Und er
erzählte den gatizeu Hergang. Als er zu Ende
geredet hatte, wurde der unwillige Mann sehr
zornig über seinen Gast und ries: Geh hinweg!
Gottes Grimm über dich! Du vrhöhust einen,
der sich in Not befindet. Du bist hierher gekommen.

um mir zu meinem Schmerz noch «inen
neuen hinzuzufügen und mich an meine Schwester

zu erinnern, die seit fünfzehn Jahren tot ist
und die ich selbst begraben habe. Und nun
erzählst du mir in ihrem Namen Dinge, Sie sich

niemals zugetragen haben.
Da staunte der Gast, als er den Bruder seiner

Verlobten so reden hörte, «ud er sprach: Ich
schwöre dir, daß ich nicht gekommen bin, um mich
an dir zu belustigen, und daß das, was ich dir
gesagt habe, wahr ist. Oder bist du vielleicht gar
nicht der Bruder jenes Weibes? Darauf
antwortete der Wirt: Ich bin wohl der Man«, den
du fuchst, aber wie kommst du zu dem Wahne
oder zu der Einbildung, meine Schwester auf
einem Jahrmarkt gesehen zu haben, wo sie doch

tot ist? Glaubst du mir nicht, so will ich dir ihr
Grab zeigen. Da wunderte sich der fromme
Mann sehr über diese Worte, und er begriff
nunmehr. was ihm widerfahren war. Er sprach:
Es ist offenbar, daß ich vom Himmel dieser
Gnade für würdig befunden worden bin. Nimm
das Geld hier, das ich dir gebe, denn du bist der,
den ich aufsuchen sollte. Und er erzählte dem
Manne, wie Mnder Heilige zu dem aude^v ae-

Aeußerungen bekannter Ausländer Sieftr Zcite»
schließen können. So schreibt z. B. der Schweizer
Kupferstecher Vartolomäns Roque, welcher als
^.ehrer an der königlichen Akademie in Kopenhagen

tatig war, in seinem 1760 erschienen Buche-in keinem andern Land ist so viel Aehnlichkeit
mi Temperament zwischen den Geschlechtern wie
«n Danemark und nirgends findet man so viele

mit hoher Kultur und Bildung ausgestattete

Frauen. Derselben Meinung ist auch der
berühmte Zürcher Theologe Lavater, welcher
behauptet, nirgends so viele „Edelfranen" getroffen
zu haben, wie in Dänemark, und der hochbegabte,
tu Nyoii 1732 geborene Reverdit, welcher viele
^ahrc als Erzieher des Kronprinzen in Dänemark

weilte, vertrat in «lettres sur los vsne-
mares » dieselben Ansichten.

àrch Reverdit kamen Pestalozzis Ideen
nach Dänemark. Schon 1802 waren Männer nach
der Schweiz geschickt worden, um seine Ideen zu
studieren und seine warmherzigen Gedanken über
Kindererziehung und Schulpflege, mit der es
damals schlecht bestellt war, auf dänischen Boden zu
verpflanzen. Dadurch wurden Frauen, zwar in
sehr bescheidener Art. im Unterricht tätig, zuerstals Handarbeitslehrerinnen, später auch als Priva

tlehrerinnen.
Die von Halle ausgehende, pietistische Bewegung

des 13. Jahrhunderts faßte auch in Dänemark

Fuß und wurde besonders unter den
Frauen aller Klassen, vom Hofsräuleiu bis zur
schlichtesten Vauernsran. mit Begeisterung
aufgenommen. Zahlreich sind die Frauen, welche aus
ihrem meist zurückgezogenen Leben heraustraten,
sich in öffentlichen Versammlungen betätigten und
mit Eifer und Geschick die neue Lehre predigten.
Man las die Vibes und andere religiöse Schriften

und allgemein wurde das Verlangen die Kunst
des Lesens sich anzueignen. Aus Liebe zur Sache
wurden Kleinschulen eingerichtet und durch sie
kam bessere Bildung auch in Kreise, wo sie bis
dahin fehlte.

Einmal aus der Zurückhaltung herausgekommen,

ließen sich die Frauen nun nicht mehr
aufhalten, es ging vorwärts zu mehr Bildung
und dadurch zu mvhr Freiheit. In den 80er Iah-
ren des letzten Jahrhunderts wirkten eine ganze
Anzahl Töchter aus gutem Hause als Lehrerinnen.

unter ihnen Mathilde Fibiger, die kaum
AMHrig eiu Bttch schrieb, in welchem sie die
unwürdige Stellung der Frau behaitdelte und
geistige Freiheit und Gleichstellung mit den Männern

verlangte. Es machte ein ungeheures
Aufsehen und leitete lauge Zeitungsfehden ein. Trotz
vielseitiger Entrüstung wurden aber die neue»
Ideen von vielen energischen, klugen Frauen
aufgenommen und auch bedeutende Männer schlössen

sich ihnen an.
Frederik Bayer, jetzt mit dem Nobelpreis

ausgezeichnet, war einer der eifrigsten Vorkämpfer,
der Franenb ewegnng, er focht für sie in einer

Zeitschrift, die 1867 gegründet wurde, und im
Parlament war er als Reichstagsaibgeordneter
der Fürsprecher der Frauen. Durch die Vermittlung

eines in Genf wohnenden Dänen kam er in
Verbindung mit Madame Goegg, der Gründerin
der «Association international ckos Rommes »,
welche schon i» Italien, Portugal, Frankreich,
Deutschland, England und Nordamerika ihre
Sektionen hatte, und Mme. Goegg suchte Frederick
Bayer für den Gedanke» zu gewinnen, auch in
Dänemark eine solche zn gründen. Dies gelang
auch und am 24. Februar 1871 wurde das « Oo»
mité local «ls I'associativn international ries lemmes

» in Kopenhagen gebildet. Es nahm als
etwas vom Wichtigsten die Schaffung eines Lc-
sesaales auf sein Programm, aber die Mittel dazu
fehlten und erst 1872 wurde als selbständiger
Verein der „Leseverein der Frauen" gegründet.
Dieser Verein hat jetzt 3600 Mitglieder, besitzt
sei» eigenes, großes Haus und hat eine Bedeutung

erlangt, wie kein ähnliches Frauennnter-
nehmcn.

Für internationale Verbindungen war die
Zeit aber in Dänemark noch nicht reif, zudem
hatten die letzten Kriege die nationalen Sonder-
inleressen gestärkt, und als Mme. Goegg wegen
Meinungsverschiedenheiten aus Sem Zentralkomitee

austrat, zog die dänische Sektion sich
zurück und bildete einen von Genf unabhängigen
dänischen Verband, den .Minische,« Frauenbund",
Dansk Kviitdesamfund, wie sein dänischer Name
Heißt. Die ökonomische, soziale und rechtliche

schickt hatte, wie ihn der letztere geheißen, seiner
Braut abzubitte«, und wie diese ihm auf dem
großen Jahrmarkt erschienen war. Da erschrak
der Zuhörende und fragte seinen Gast: Wie hat
denn das Weib ausgesehen? Der Fromme
beschien die Gestalt, die er geschaut hatte. Da sprach
der Wirt: Das ist in Wahrheit meine Schwester:
sie ist vom Himmel gesandt worden, um mich aus
meiner Not zu erlösen. Gott gebe es, daß ihre
Segenstviünsche in Erfüllung gehen und daß dir
Kinder beschteden werden, deren Sinn die Lehre
sei. Du bast mich wieder aufleben lassen, und
wer eine Seele am Leben erhält, dem wird es

angerechnet, als hätte er die ganze Well erhalten.
Hierauf aab der fromme Mann dem Bruder

seiner Verlobten das Geld und schied von
ihm in Frieden. Er kam zu seinem Meister,
Rabbi JSrael, nnd erzählte ihm alles, was sich

mit ihm zugetragen hatte. Da sprach der Rabbi:
Es ist nun alles eingetroffen! Ich habe es durch
meine Gebete erwirkt, daß Seine Verlobte gesandt
wurde, damit du Vergebung empfangest: denn
schon seit langem ist über dich die Strafe
verhängt worden, kinderlos zu bleiben dafür, da«
du das Band der Verlobung zerrissen hast. Nun
aber sollst du ohne Sorgen sein, denn du wirst
Kinder haben, wie es dir deine verstorbene
Braut verheißen hat.

Und so geschah es auch.
Jedermann entnehme die Lehre, aus dteser

Geschichte und hüte sich, ein Verlöbnis zu löten.
Die Strafe dafür Harrt setner schon im Diesseits,

um wieviel größer aber ist die des
Jenseits! Wird doch die Mühe. ei« Paar zusammenzuführen,

mit dem Ueberschreiten des Schilfmeeres

verglichen. Wie schwerwiegend muß da nicht
eine Trennung sein. Der Gerechten Verdienst
stehe dir bei und beschütz« dich vor allem Bösen.

Aus dem sechsten Band der ^ammlnug
-Der Born.Judas".



Befreiung der Frauen war sein Ziel,
Gleichberechtigung Zu Familie, Gemeinde nnd Staat. Als
erstes wvrdeu Fortbildungsschulen gegründet,
denn obgleich ein Gesetz von 18S7 den Frauen
über 23 Jahre erlaubte, Gewerbe und Handel zu
treiben, fehlte ihnen die Ausbildnngsmöglichkeit
dafür. So entstanden Fachschulen für Frauen,
die Gewerbe treiben oder ein Handwerk ausüben
wollten, Fachschulen für Näherinnen und
Schneiderinnen, Fachschulen für Dienstmädchen, durch
die auch deren LobensbodinchDgen gebessert wurden.

Der Berein hatte GlW, immer fanden sich

offene Hände, die Geldmittel flössen und
Handels-, Gewerbe- und Kunstschulen wurden von
tnngen nnd älteren Frauen fleißig besucht. Jetzt
hat Dänemark Schreinerinnen, Möbelschreinerinnen,

Flachmalerinnen, Typographtnnen, Gvld-
mid Silber schmiede, Schuhmacherinnen, Sattler-
lnncn, Nhrmacherinnen, Kvnditorinnen und Bäk-
kerinnen, welche selbständige Gewerbe treiben.
Sie haben dieselbe Lehrzeit wie die Männer und
dieselben Gesellen- und Mcisterschastsprüsnngen
abzulegen wie diese.

lSchlnß folgt.)

Vie Akademiker!« in der Tschechoslowakei.

D. Zollingor-RnSolf.
In der Tschechoslovakei hat sich ein Universi-

tätsvrofessor der medizinischen Abteilung die
Behauptung geleistet, naturgemäß müsse die Frauenarbeit

geringwertiger sein als die Leistungen der
Männer. Der Stoß ivar unternommen worden,
um damit die reaktionären gesetzliche» Borschläge
zur Entfernnng der verheirateten Frau aus
den« Staatsdienst zu stützen. Er brachte alle
Franenorganisationen des Landes einmütig auf
den Plan zur Wahrung der Fraueninteresscn, sv
daß aus ursprünglich böser Absicht ein erfreulicher

Zusammenschlnß zu Staude kam, dem wir
auch eine kleine Uebersicht über die Entwicklung
der tschechischen Akademiker tun en verdanken.

Prag, die Stadt der ältesten deutschen
Universität. bekam erst 1891 ein Privatgymnasium für
Mädchen, daS aber noch nicht zum Hochschulstudium

berechtigenden Zutritt vermitteln konnte.
Fünf Jahre später bestätigt ein Gesetz, daß
wenigstens die auf fremden Universitäten erworbenen

Medizindiplome die Frauen zur ärztlichen
Praxis im Lande berechtigen. Aber 1900 wurde
in Prag »ach der philosophischen Fakultät der
Studentinnen, doch endlich auch die Medizin und
Pharmazcutik aufgeschlossen. 1918 wurden den
Mädchen alle Mittelschulen geöffnet. Schon
erringen die ersten Chemikerinnen am Polytechnikum

ihre Diplome. Und nun stürme» die Frauen
vorwärts tn beschleunigtem Tempo. Heute
studiert die Tschechin auch Theologie, Bergbau,
Agrikultur und Tierarzneik-nnde. Frauen mit dem
Diplom der landwirtschaftlichen Schule suchen
sich Güter zu kaufen, die sie selbständig
bewirtschaften. Für Mädchen mit sozial gerichteten
Interessen erschloß Dr. Alice Masaryk durch die
erst« soziale Frauenschule des Laubes ein weites
WirkungSfld.

Die höher« Mädcheuschulbildung entspricht
einem so starken Bedürfnis dieses Staates, daß
heute die Hülste aller S-ekuu-darschülerinuen sich

nachher weiteren Studien zuwenden, gewiß ein
auffallend hoher Prozentsatz. Seit das österreichische

Regiment gestürzt wurde, unterrichten Frauen
it gleichem Recht und gleichem Lohn an gemisch-

ten Klassen. Mehr als ein Drittel aller Lehrer-
imlen unterrichten heute Knaben. Mau nähert
sich schon fast amerikanischen Verhältnissen!

1922 gab es 133 Aerztinuen, 22 Bibliothekarinnen
und 3 Archivarinnen. Seither hat die Frau

Ich auch das Gericht und die Zeitung erobert.
Ein« feine Akademikerin mit umfassendem Wissen,

Dr. Kuklova. arbeitet beute daran, uns ein
Bild vom Aufschwung der tschechischen Frauen,
ihrer Stellung im Handel, ihre Verwendung in
der Industrie zu verschaffen.

Sesuchen die Tranen dleVolkshochschullmse?

sAus der Statistik der Volkshochschule der Stadt
Zürich. Wintersemester 1924/23.)

Die Beteiligung der Frauen an den Kursen

der Volkshochschule, von welcher aus das
Bildungsbedürfnis der weniger bemittelten Frauen
geschloffen werden kann, war eine sehr erfreuliche:

2334 .Hörrinnen standen 2020 Hörern
gegenüber.

Wir finden darunter drei 78jährige Frauen,
70 Frauen zwischen 0V und 70, 201 zwischen 30
und 00, 4W zwischen 40 und 30 Jahren. Die
Hanptkvntingenle liefern begreiflicherweise die
Jalwgänge zwischen 20 und 40, nämlich 1080
Frauen. 183 Mädchen waren noch nicht 20 Jahre
alt. In allen Jahrgängen, außer den ältesten
nnd den jüngsten, überwiegen die Krauen über
die Männer. Nach Berufen geordnet stehen an
erster Stelle die weiblichen kansmännischen
Angestellten mit 778 Angehörigen, ihnen folgen gleich
die Hansfranen. 730 an der Zahl. 421 weitere
Hörerinnen schrieben sich als Haustöchter ein. Sehr
erfreulich ist auch die Zahl von 208 eigentlichen
Arbeiterinnen, auf welche 112 Pflegerinnen und

91 Lehrerinnen folgen. Der Nest besteht aus 43
lelbitändig erwerbenden Frauen, 37 Schülerinnen,
27 Angehörigen der freien Berufe. Außer in
^^^.Naturwissenschaften" und „Recht undin schüft ' fln-den wir in -allen B^rtraHAgrupOen
mehr Frauen als Männer. Das größte Interesse

fanden bei den weiblichen Hörern aller Ve-
russgrnppen die Vortrüge über eine Weltreise,
sie wurden von 302 Frauen besucht. Davon
abgesehen erfreute sich die. Vortragsgrnppe Kunst
und Literatur mit 833 Hörerinnen weitaus der
größten Frequenz von Firauenseite. Stur die
Hausfrauen und die Arbeiterinnen interessierten
sich mehr für andere Gebiete. In dieser Gruppe
und bei den medizinischen Vorträgen ist auch der
Unterschied zu den männlichen Hörern am größten:

1231 Hörerinnen gegen 491 Hörer. Namentlich
die Vortragscykien: Die Oper, Deutsche

Literatur und Bildende Künste weisen sehr große
Bcsuchszahlen auf. Es folgt die Gruppe: Medizin

und Gesundheitspflege mit 393 weiblichen
gegen 135 männlichen Besuchern. Daß die
Kinderkrankheiten hauptsächlich bei den Hansfranen
Interesse finden, ist begreiflich, betrübend aber wegen

der daraus zu ziehenden Rückschlüsse ist die
große weibliche Frequenz der Vorträge über
Stoffwechsel- und Herzkrankheiten, denn bekanntlich

interessieren sich gesunde Menschen in der
Regel nicht für Krankheit. Von den Hansfranen
wurden diese Vorträge lanßer denjenigen über
die Weltreise) mehr als alle andern besucht, was
bei den andern weiblichen Bernsskategorien
immerhin nicht der Fall ist. Auch die Vorträge über
Religion und Philosophie interessierten die
Frauen — 276 an der Zahl — diejenigen über
„Ethische Grundfragen" kommen bei den
Arbeiterinnen sogar an erster, bei den kaufmännischen
Angestellten an dritter Stelle nach der Weltreise.
Die Hausfrauen interessierten sich außer für die
Weltreise und die Krankheiten am meisten für
die „Krise des Christentums". Hausfrauen finden

wir, überhaupt in allen Vorträgen mit
Ausnahme der Mathematik, 21 sogar in der Astronomie,

aber relativ wenige in „Stellung der Frau"
und nur fünf im „Recht des Kiudes". Diese
letzteren Borträge wurde» überhaupt von mehr
Männern als Frauen besucht. Von den 91
Lehrerinnen besuchte keine einzige die Vorträge über
die Stellung der Frau, das Recht des Kindes oder
die Kinderkrankheiten. Auch keine der selbständig

erwerbenden Frauen scheint sich für die Stellung
der Frau interessiert zu Haben. — Irr den

beiden bei den Frauen an, wenigsten beliebten
Gruppen: Exakte Naturwissenschaften und Recht
und Wirtschaft finden wir noch 16, resp. 81 weibliche

Hörer, am wenigsten in den Vorträgen über
Mathematik, wohin sich nur 4 Frauen wägten.

Schriftstellerisch und Sichterlsch.

Schriftstellerisch: das ist eine Form. Eine
schriftstellerische Darstellung kann formal ersten
Ranges, vollendet sein — und doch gänzlich hohl,
nichtssagend, wertlos, eine vergoldete aber taube
Nuß. Eine n u r schriftstellerische Darstellung muß
formal bedeutend sein, um überhaupt etwas zu
sein. Dichterisch dagegen: das ist ein Inhalt, das
Substantielle. Es ist möglich, daß eine dichterische

Darstellung formal voll schwerer Mängel,
gar nicht gekonnt" sei. Sie braucht nicht
formal bedeutend zu sein — sie ist niemals wertlos.
Schriftstellerisch: das ist ein entbehrliches Acuße-
res: Dichterisch: das ist ein unentbehrliches
Inneres.

Schriftstellerisch: das ist ein Persönliches und
Einmaliges: Dichterisch: das ist ein Natürliches
und Einfürallemaliges.

Schriftstellerisch: das ist erörterbar und kann
Gegenstand einer Auseinandersetzung' sein:
Dichterisch: das ist unerörter-bar und gültig.

Schriftstellerisch: das ist ein Gewand und
Schneiderkunst: Dichterisch: ist das dem nackten
Leibe aufgewachsene Naiurgcwand. lO, was gibt
es kunstreiche Schneider! Aber gerade die
kunstreichsten verstehen auch dem Mannequin auf den
hölzernen oder pappenen „Leib" zu schneidern.)
> Schriftstellerisch: das ist helle K-larkeit:
Dichterisch: das ist das Dunkel der Nacht, das Scheue,
SaS Heimliche. Und ist die süße, keusche Stunde
des Schöpferischen.

Schriftstellerisch: das ist die Beredtsamkeit,
her Glanz und die Pracht, man kann es beschreiben

und feiern, es löst die Zunge und die Gedanken.

man kann ordentlich beredt daran werden:
über das Dichterische kann man eigentlich nur
schweigen. ^Das Schriftstellerische ist Kombination,
Ornament. Mosaik. Technik. Witz, „Geist", „esprit",

Sodsalz, das Mittel zur Velämpfung
der Klopsseuche.

Wohl in keiner Tageszeitung scheint es mir
notwendiger, einmal über die Verwendung des
Jodsalzes oder jodierten Kochsalzes ein ernhaft
medizinisches Wort zu sprechen, wie tn unserem
Frauenblatt. Sud doch unsere Frauen die
Küchenmeister, unbemerkt, fast wortlos könne» sie
das Jodsalz unserem Volke zugute kommen
lassen, denn ist nur gut gekocht, frägt weder Mann
«och Kind nach den Jnkredenzien, die sie dazu
verwandte. Die Hausfrau, ob nun Familien-
mutter oder Pen-sivnshalterin, Verwalterin vvn
Sanatorien, Anstalten, oder Leiterin von Volksküchen,

Hotels, sie alle kaufen selbst ein oder
geben Befehl, was eingekauft werden muß — sie
alle sollten dafür besorgt sein, daß ihr Küchenfaß
mit Jodsalz gefüllt sein möchte, wie ehedem mit
gewöhnlichem Kochsalz, daß es Verwendung fände
als wenn kein anderes daneben existierte.

Warum dies? Wird es unsern Kindern,
den kropsfreien, nicht schaden? Wird es den
erwachsenen Kropfiräger nicht schädigen an Herz
und Nerven? Darauf dürfen wir heute, nachdem

durch die Wissenschaft so viele Versuche
angestellt wurden und sie in alle Detail sich mit
dem Problem befaßt hat, ruhig mit nein
beantworten.

Wir leben in einem Lande, in dem es
zahlreiche sogenannte Kropsgegenden gibt, wo in
jeder Familie «in bis mehrere Kropfiräger
auftreten. wo fast alle Einwohner eine mehr oder
weniger vergrößerte Schilddrüse ausweisen, die
freundlicherweise anfänglich erst als dicker Hals
angesprochen und erst tn« Publikum zum Kröpf
wird, wenn er einen gewissen Umfang erworben
hat. Dann erst führt er zu Beschwerden, mutz
operativ entfernt werde«« oder führt zu Cretinis-
inns, zur Basedow Erkrankung mit allen
unangenehmen Folgen für den Patienten.

Die Ursache dieses lästigen Auftretens von
Kröpfe«« liegt nun, so wurde festgestellt, in dem
Mangel an genügendein Jodgehalt der Nahrung,
invegriffen Trinkwasser nnd Lust, der zur
normalen Entwicklung unseres Stoffwechsels
notwendig wäre. Die logische Folge ist also:
Ersetzung dieses Mangels durch Beifügung von Jod
zu unserer Nahrung, wenn dadurch das Kropf-
übel bekämpft werden kann.

Warum sträuben sich so viele Frauen gegen
diese einfache Folgerung? Ich erlebe es täglich
in meiner Sprechstunde. Weil man immer und
immer wieder von Jod-Schädigungen hört, das
Herz und Nervensystem betreffend. Die An-
wendungsbrcite des Jod ist eine relativ geringe,
zu «venig hebt den Schaden des existierenden
Mangels nicht auf, zu viel schadet direkt andern
Organe««. Die goldene Mittelstraße ist schmal,
wenn man bedenkt, daß die medizinisch« Breite

„causerie": das Dichterische ist Architektur eines
aus sich seienden geistigen Baues.

Das Schriftstellerische ist Arbeit, Ernst,
Eifer, Geduld, Erfahrung. Wissen, Belesenheit,
Reise, Talent: das Dichterische ist nichts als
Gnade.

Das Schriftstellerische ist Geschmack, Zucht,
Opfer, Eutsageu, Fleiß, Vernunft, auch Charakter,

all« männlichen Tugenden kam« man von
ihn« aussagen: das Dichterische «st Wunder.

Schriftstellerisch: das ist Freiheit: Dichterisch:
das ist Zwang.

Schriftstellerisch ist das Interessante und
Brillante, das Aktuelle m«d Zweckhafte: Dichterisch

ist „nur" das Notwendige.
Das Schriftstellerische ist „Literatur", nnd ich

meine das oft befleckte Wort in setner reinsten
und strahlendsten Bedeutung: das Dichterische —
ist Geheimnis.

Vom großen Schriftsteller (vom großenI wir
handeln nur von den höchsten Werten) kann man
sagen: welch eine Erlcuchtungl Welch ein Können!

Welche Ehrlichkeit der Gesinnung! Welche
Sauberkeit der Feder! Vom Dichter, sagt man:
dem gabs der Herr im Schlafe

Schriftstellerisch das ist Freude wie Lust und
Behagen. Entzücken und Rausch am Worte und
Selb-stberauschung des Schreibenden: Dichterisch:
das ist Not und Qual.

Schriftstellerisch ist bis zu eiirem gewissen
Grade lernbar: wo lernt man das Dichterische?

Wen» man das Schriftstellerische recht und
voi« Herzen und mit Einsicht preist, wird man
selbst ein Schriftsteller: vor dem Dichterischen
hilft alles nichts, „„es segne dich denn".

Dichterisch ist Illusion, Schriftstellerisch ist
Desillusion.

Schriftstellerisch ist Belehrung, Dichterisch ist
Offenbarung. „Schriftstellerisch, das ist bober Verstand. «K.

auch noch individuell sehr verschieden ist. Sie «st
schmal, aber sie wurde gefunden und die Wissenschaft

hat sich alle Mühe gegeben, sie genau
abzustecken «nid hat ihren Laus zwischen all den
menschlichen Klippen hindurch wie Idiosynkrasie,
Basedow, Herzneurosen usw. verfolgt, beobachtet
und gut befunden. Sie hat unter das gewöhnliche

Kochsalz tl:200M». d. h. auf 190 Kg. ^ Gr.
godj Jod mischen lassen, und zwar ein Quantum,

das der Nahrung, Trinkwasser und Luft in-
begriffen, einer kropsfreien Gegend «vie z. B. der
Küstenländer entspricht, nicht mehr, nicht weniger.

Mit so wenig Zusatz kann nicht geschadet
werden, so wenig > als mit einem Wohnungs
Wechsel nach einem kropsfreien Land.^) Es siele
»ns nicht ein, eine llebersiedlung in ein anderes
Land deswegen bleiben zu lassen, weil dort mehr
Zvd in der Lnft und Nahrung vorhanden ist,
ebensowenig müssen wir uns tn Zukunft bcden
ken, statt dem gewöhnlichen Kochsalz jodiertes
Salz zu verwenden. Wir sind dies unsern
Kindern schuldig. Für die erwachseneu Krvpfträger
besteht wenig Aussicht, mit diesen kleinen Dosen
sich kuriere«« zu lassen, da brauchte es solcher, die
die goldene Mittelstraße überschreiten und die
dann leider sehr häusig Schaden stiften und den
Kröpf erst recht «licht zum Schwinden bringen,
da das Gewebe schon degeneriert nnd nicht mehr
rückbildungs-fähig ist.

Aber die junge Generation können wir vor
der Bildung eines Kropses schützen, ehe die
Anlage sich zeigt und wenn sie schon da ist, können
wir ein Weiterwachstnm verhindern -durch
gleichmäßigen zahrelangen Gebrauch des Jodsalzes.
Auf diese Weise würde nach und nach der Kröpf
ans unserm Lande verschwinden, er würde zu
einer seltenen Erkrankung, da wo die Anlage
größer ist wie das gegen dieselbe wirkende Mittel

wie in kropsfreien Gegenden.
^

Seid nicht schwerfällig, konservativ, Ihr
Hansfranen aller Stände und Berufe, wo es gilt,
die junge Generatio«« körperlich zu fördern!
Warum sich ablehnend gegen etwas verhalte««,
was ««icht schaden, nur nützen, im schlimmsten
Falle bei einzelnen Individuen die ererbte
Anlage nicht meistern kann? Der PrZs sei höher,
sagte mir eine Patientin, das mWe für eine
große Familie doch etwas aus. Der Unterschied
«st aber so gering, daß ein einziger Spitalansent-
halt mit Operation das Defizit in der
Hanshaltungskasse decken würde.

Auch die Preisherabsetzung Habt Ihr Frauen
als Kon-stt-mentinnen ja in den Händen. Kauft
Ihr nur noch Jodsalz, wird das gewöhnliche Kochsalz

in« .Handel verschwinden und der Staat wird
nur noch jenes zum alten Preise vertansen. Des
bin ich sich«"- Dr. Adeline Wyß.

Künstlerische Krauenkleidung.
Anläßlich eines besonders gut besuchten

gesellige« Abends in« Lyceumclub Zürich bot sich

ausgezeichnet Gelegenheit zur Feststellung, daß
das sog. Eigenkleid nnd die künstlerische Frauenkleidung

au Boden gewinnen, ohne sich etwa
demonstrativ gegen die Allgemeinmodc zu richten.
Es «vor ein eigenartig interessantes Bild, wie
verschieden diese Frauen ihre Persönlichkeit in
elegante«« modernen Toiletten, in schlichten ruhigen

Kleidern, in Eigen- und in künstlerischen
Kleidern zum Ausdruck bringen. Auf jeden Fall
ist es heute jeder Frau unbenommen, nicht nur
i«l den eigenen vier Wänden, sondern wann und
wo immer sie will, sich ganz dem eigenen
Geschmack entsprechend zu kleiden, ohne -deshalb
irgend «vie ,M«s dem Nahmen" zu fallen.
Selbstverständlich allerdings muß ihr Benehmen und
Wesen mit dem Charakter ihrer Kleidsprache
übereinstimmen.

Die künstlerische Frauenkleidung ist kein Produkt

etwa erst der Nachkriegszeit. Um 1900 herum

hat Alfred Mohrbutter einen reich illustrierten
Band herausgegeben: „Das künstlerische

Kleid der Frau", in welchem u. a. auch eine Reihe
voi« Elfe Oppler entworfener Modelle entworfen
sind. Elfe Oppler galt damals als die beste und
geschmackvollste Künstlerin ans diesen« Gebiet. Sie
wurde vor« den« bekannten Berliner Warenhaus
Wertheim engagiert als Leiterin der von Hem-
elben neu eingerichteten Konfektionsabteilung
ür künstlerische Frauentracht. Es fällt uns heute
chwcr, in den Kleider» der Opplern das Per-
ögliche z«« erkennen, das uns heute als erste

Bedingung für derartige Kleidung gilt. Mit
stoffreichen Schleppen und überladenen Aermeln, auch

an Straßenkleidern, standen sie auf dem Bode««

der Mode, gegen die sie jedoch mit Ablehnung des

Taillen-Korsetts protestierten. Das Künstlerische
an diesen Kleidern war die Besatzmethode, die
sich an eine unglückliche architektonische Ornamentik

hielt.
Was wir heute unter künstlerischer Frauen-

kleidung verstehen, ist etwas wesentlich anderes.
Momentan liegen die Dinge so, baß dies« per-

K) von Fellenberg S. M. W.

kann ein Wunder an Verstand sein: beim
Dichterischen „steht einem der Verstand still."

Schriftstellerisch ist Zeit, Dichterisch ist Ewigkeit.

Schriftstellerisch ist Individuelle begeisterte
Form, lebt ganz vom Schöpfer: -das Dichterische
ist weltbcseeli, Naturgeist, lebt aus sich.

Aus Josef Pouiens Offenem Brief
an Dho->n-as Mann, Oktoberheft der

deutschen Rundschau.

Jene Ml«« Stund««.
Wundersam sind jene stillen Stunden,
die dich wunschlos und sv eigen müde machen
und s>« einen namenlosen Frieden bette«:
alles wird so fern und flüchtig-weich empfunden,
nur ganz leise huscht Verlornes Lachen,
«««-sichtbar liegst du in fernen tief verschlungenen

Ketten - Gayda.

Einst hört ich Lieder, Chöre, Nachtigallen.
Nun nichts als deiner Stimme Saitenspiel.
Einst träumt ich in des Meeres Flut und Fallen,
Nun pfeift der Wind um den gehetzten Kiel.
Einst flogen -Himmel über mir und Sterne
Mit meinen Wegen meinen Zielen zu —
Nun bist du Höh -und Tiefe^ Nah und Ferne,
Und nichts umwölbt und faßt mich mehr als du.
Mit keinem -Nachbarort bin ich verkettet,
Mit keiner Welle, -keinem Strahl des Lichts,
Ins Weltall deiner .Hand bin ich gebttet —
Läßt sie mich los, stürz ich ein Nichts ms Nichts.

Rtcavda Huch.

sönliche Kleidung gerade die hygienische Ko Zeit-
lofigkeit mit der Mode gemeinsam hat, im nbril
gen weniger ausdrücklich gegen dieselbe gerichtet
ist, wie einst das Reformkleid" der brave, mit
viel Spott überschüttete Vorgänger des vor jährt-
gen „Futterals". Das heutige künstlerische
Francnklcid hat sich aus -dein Eigenkleid mit
kunstgewerblichem Einschlag entwickelt. Es ist
ein Fortschritt zu noch höherer Stufe: zur höchsten,

die Frauenkleidnng überhaupt erreichen
kann. Es ist Farbe, Linie, Rhythmus als Kleiü-
ausdrnck einer einzelnen, bestimmten Persönlichkeit.

Die gewöhnliche „Schneiderin" ist daran
ziemlich unbeteiligt. Das idealste ist es, wenn
eine Frau sich ihr Kleid aus innerem Drang
heraus selbst entwirft und -wenn sie zugleich die'
nötigen technischen Kenntnisse und die Festigkeit
besitzt, es ausz,«führen. Häusiger wird es der
Fall sein, daß die Frau das Bild des Kleides,
das ihr selbst entspricht, vor Augen hat, es eventuell

auch aufzeichnet, die Ausführung aber einer
in diesen Dingen erfahrenen Hand überläßt.

Wie entsteht ««un aber daS vollständig von
einer Zweitperson geschaffene künstlerische Krauenkleid:

wie kommen jene dazu, die wohl den Wunsch
nach einem solchen hegen, selbst aber über keiner-
let Talente verfügen, das Kleid, das sie sich nur
ganz unbestimmt erträumen, zu realisieren. Da
weist die Konzeption des Kleides in erster Linie
eine rein menschliche Phase aus. Man wird sich
in eines jener bei uns gegenüber Süddeutschland
noch sehr dünn gesäten Ateliers begeben, das sich
mit der Anfertigung künstlerischer Frauenkleidung
besaßt. Vielleicht führt man sich dort ein mit
dem Bemerken, daß einem das Atelier von der
und der Bekannten empfohlen w-nröe oder das
man es sonst nennen hörte. Dabei kommt man«
ganz -von selbst ins Gespräch. Wer Glück hat,
findet in der Persönlichkeit, die die Ausgabe
ausführen soll, einen ganzen Menschen. Ja eigentlich

kommen andere kaum ernstlich in Frage.
Innere Reise, Menschenkenntnis, feine diskrete
Einfühlung find unerläßlich. Das Grundlegende ist,
dieses erste Gespräch, das sich über alle möglichen
Dinge ausbreiten, mit den verschiedensten Fragen

besassen soll. Wir sollen frei, offen, zwanglos
plaudern. Denn nur so ist ein Einblick möglich

in unsern innern Menschen, in unsre Art unS
zu geben, unsern Charakter, unser aesthetisches
und ethisches Fühlen und Denken, unser
Temperament. So wird der Voden geschaffen, aus
dem. das uns entsprechende Kunstwerk .Kleid"
ersteht. Wer nur so ans momentaner Laune, um
das Geld auch einmal aus diese Weise auszugeben,

sich an ein solches Atelier wendet: wem das
Ganze eine bloße geschäftliche Angelegenheit ist,
der kann nicht erwarten, daß «r voll befriedigt
wird. Schwierig ist es auch solchen gegenüber»-
die ihre Hemmungen nicht überwinden, sich nicht
zwanglos zu geben vermögen. Wie soll sich da
der andere Teil einfühlen? Ist dagegen die
Brücke vvn Mensch zu Mensch geschlagen, dann
wird auch -der schassende Teil bald in der Lage
sein, die künstlerische Richtung zu erkennen, die
er im Kleid einzuschlagen hat. Der kleidliche
Rhythmus muß erfüllt werden. Die Farbe muH
sich von selbst aufbrängen, wenn auch Tempera-!
ment, Gesichts- und vor allein auch Haarsarbe-
und Farbe der Augen eine nicht unwesentliche'
Rolle spielen. Schließlich spricht auch die
Zweckbestimmung des Kleides mit: denn es ist etwas
anderes ob wir ein Straßen-, Hans-, Empsangs-
oder reines Gesellschaftskleid wünschen. Bei dem
für das Haus bestimmten Kleid wird auch ein-e

annähernde Vorstellung vom Milieu mit zu
vermitteln sein, wenn dasselbe nicht schon durch die
Persönlichkeit selbst mit angedeutet ist. Denn
gerade Wohnkultur und künstlerische Frauenkleidung

stehen in engster Beztehnng zu einander.
Es ist darn»« nicht verwunderlich, daß mit der
Hebung des Geschmackes im Heim, mit der
Vereinfachung und Veredelung unserer Raumaus»
stattung Hie Tendenz fürs künstlerische Frauenkleid

so an Ausdehnung gewonnen hat.
Nach der künstlerischen Konzeption des Kleides

ist die Feststell-mra gewisser Aeußerlichkeiten,
der Maße usw. eine Kleinigkeit, denn es ist
selbstverständlich, daß nur technisch Durchgebildete sich

damit befassen können. Ebenso selbstverständlich
ist die Verarbeitung nur von Qnalitätsstvsfen.
Wer den kleidlichen „Mut zu sich selbst" -hat, -dem

wird gar nicht der Gedanke kvmmen, seine Eigenart

in den sog. „billigen" Stoffen zum Ausdruck
zu bringen.

Vom kunstgewerbliche» Eigenkleid hat sich die
künstlerische Frauenkleidung -so ziemlich emanzipiert.

Sehr oft sind es Gewänder, die einzig durch
Linie und Farbe sprechen.

Strömungen, die aus individuelle Kleidung
gerichtet ivaren, hat es übrigens auch in früheren
Zeiten schon gegeben. So rühmt es im 16.

Jahrhundert Paulus Jovins in manchen der von ihm
verfaßten Biographien, daß seine Helden
verstanden hätten, -sich individuell zu kleiden. Denn
es waren z. B. in Florenz auch alte und ernste
Männer, die schöne individuelle Kleidung als
eine Angelegenheit betrachteten, Hie zur
Vollendung der Persönlichkeit unerläßlich sei.

Grete Trapp.

vss I»ede« I»sì Indslì, DDMM
vcouu man kür sis lZssuuàbsit sorgt, vies baden ckio

taiisvncken von Nauskranen erkabrvn, ckiv seit llabron
nur Virgo statt vurenr Lobnenkakkss vervonckov, (las
gssunckv, srolnadseks null sobr ausgiebige Lrockubb
Verlangen Lie aber oodtv rote ?aü«te lliinrle's

VI«V0
um««» : VW Ul>. 8z»u »L» «IM. l»ie»
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ànsionat. diimdlicks Krlernnng der trcmzüsiscben
>.md ficindcu Spraoben. Kland- un à Kunstsrbeitsn,

Malen, Mnsilc, Ilausbîdluogs- und Koebsebuls.
Prospekt und kekerenzcn. 1419

WMMlW "à« m
beim Labnàot

Komfortable Ammer, läkt. Sitzungszimmer,
.ovrgkäitigs Küebv. Drinkgvidkrvi.

R>F»»i«d»AA Hikodoikreie» kvstaurantWv/Mall I.v«r«i»»tr. »
Mittagessen v. b r. 1.— bis 2.2V, stets krisobes debäok

demeinnützigvr Kranvnvvrviw
1367 der Stockt Durera.

Zckimberg-Aad
1425 m S. M. 1379

à Katnrsebvobeiten rsiob, seàr dvireb. Mbenkurorì.
Stärkste Soàwoksiqnollo cksr Sedwviz. àtovorb. sb
Zatiebucà. pvnsionspr. von Kr. 8.6V »m Prospekte

mià W s»«. - W»e
Subventionnés psr la Confédération 1^3

pchgssüoil siix esttîèkll ll'selivüsz zoelzlsz
Semestre à'KIvvr cku 21 oetodre 1S26 au 21 mars 1S2K

„Koz^er" pour les étudiantes cko i'Loolv et àvs élèves
ménagères. Programms 6V Lts. —» lìenseignemevts

par ìe Seeràriaì, lîus dkariss, könnet, V.

Alkoholsreies Gasthaus

» Kelvetia «
Aarau

Vorzügliche Küche, Spezialitüten aus eigener
Konditorei, alkoholfreie Weine, sreundl. Fremdenzimmer;

mäßige Preise.

Blchwtter
Alkoholfreier Obstsast

(Sützmssy
Im Offenausschank, sollte in keiner Haushaltung
fehlen. Es ist dies das bekömmlichste, natürlichste
Hausgetränk für Kinder ivie Erwachsene, für
Gesunde und Kranke. Mein Versand hat sich glänzend

bewährt. Garantie sllr Haltbarkeit 3 Monate.
Mütter, meidet alle künstlichen alkoholfreien Ge¬

tränke in eurer Haushaltung.
Spezialist sllr den Offenausschank

K.Sîegglin-5îirî,Bukrvil b.Biel
vormals Seeländische Mosteret

Versand überallhin — Export 1426

Z 8ààglllàn

Icsîns

Lckueìt! àtisr dat

mebrl

MMà"
kîrcdders (Lern).

Maximum 1v Sebillerinnsn. 1272

lîîilâerkSîmi Llialet tteîlssì
veaîenkerg

Hier finden KrbolungsbedürkUgs unitKorienkinder
iisbevolle àknabms und gutoVvrpklognng. biege-
Kuren, Sonnenbäder. Rekerenzen. lkeispbon 44.
Prospekt ck. Krsu dMsill.

k'rSie Lekic^salsâeutung
dlaobdem ieb lang? 3abrs ais Astrolog ank

poissa vor, und vibls 4'suseoâ Personen
meinen Rst oinboiten, bake lob miob nunmekr
entsebiosson, tür sect so vollständig umsonst
eins probedentung kîlr sein beben auszuarbeiten.

kleine ârbeit wird Sie in Lrstaunon
versetzen, kommen doeb liig'job ^nerkennungs-
scbreidsn, die dies bestätigen.

Sekreiden 8ie aber svkort. lob drauobe
Ikien vollen Kamen, sowie lag, Klonst, dabr
und Ort Ibrer déduit, àgabs ob prau, Krän-
lein oder Herr ist erwüosobt. dsld verlange
iob niobt. Sie icönnen aber, wenn Lie wollen,
einen Ilmsodisg mit Ibrer Adresse beilegen.
Kennen Lie auek diese Leitung. 1426

prsn? MorîìT
k'riôâàksIiSAeii bei ksrlin.

nimmt jederzeit erholungsbedürftige, sowie auch Ferien-
Kinder in liebevolle Pflege aus. 1408

Auskunft erteilt M. Fuest.

liervorrsnenst istiöner unst

giimMer trstnInngiausMistsil:
Villa LerKl! an sobönster Stelle des itibmlicb

bekannten

Hurorîs Ueesen s. issuensse
(Lebnvllzugstation)

nimmt das ganze .laiir bindurcb eins lVnzabi Lrbo-
lungsbodürktigs und rubige periengästs aus guten
Kreisen auk. I'räcbtigs z. D. ganz ebene Spazisrgs-
logeobeiten in den grossen Parkanlagen (20,000 m")
mit vielen idealen Kubeplätzen in allen teilen der
vollständig staub- und nedelkreien biegsnsodakt. Ssbr

komlortables llaus und vorzügliche Verpflegung,
àlnabmegesuede erbeten an:

Villa kergii, Wessen a. Wallenseo. 1363

Wl-, SM- Ml HMdàMM. Wmli
(am Keuenburgerses)

lute przisbungsprinzipisn. Massige preise, Desto
Rökerenzen. Klan verlange Prospekt. ä2V8

bietet llekonvateseontvn und Lrkolungsbedürktigsn
«ngenvkmon ^ukentkalt.

drosse Lonnenterrasson. pklegerin im llause.
1406 lZesitzerin: ?ri. Kräkenbüdl.

Uhà»> Uhî!î?F»„F, mit der weitderllbmtenW »M «««Imit?ermalquvlle, 37'/z ° delsius. 1389
Kurarzt: Ilk. klicilôàà. Direktor: lSki Aoellüt?

lllMIl! kIMMW
ÄKMMk«

saàiil IWl!» ZedMiiörlilicii
snàiii»

!l!lilìi!sllM!ieMi!Il8e!!,;i,i!s 1298

C»Mâ«.W wircl aurek ciis ststs
2usrîsclsiisn Kuncisn gsmscîit

ÜUXS Weck S. KissZ, ksppsssml
(8t. tZallen).

», ànwit /tFp iedle-j

WarÂnìie leiÄen

Slî'ÂkîZ^îAZîtzKNîZttel?
^Sîîî, ZZSKKSt' kvâei»!

^enn 8îe «. K. mît 6em «kecvfîx» Universal.
apparat kocken. so verlieren 6is Lpeîzen künkmal
venîeer an diäkrxeliait unâ ^roma. ais mit 6em es-
wolinten Kocliversaliren. vie Lpeîzen verâen
8ckmaelâafter. kräktixer. xeslînâer. — 8îs 8încî nîcllt
kaâ. Krakt1e8. Vie xieict.en Vorteile dietet cler «lîeco-
fix». >venn 8îs mit ilim braten, backen, dörren. 8te-
rilî8ieren. In viel kür?srer /eît unä mit viel
weniger Vrennstokk erkalten 8îs mit ibm xsZünclere.
kräftigere Speisen! Lr virä cleslialb täxsliell in 8lM
kiausbaltunxen xebranckt. Warum nickt auck in
Ibrer? vernen Lie ikn kennen, inäem Lie unten-
8tekenäen Zettel ?.U5enclen unck Offerte verlangen.
Lis verclen tiber preis und die entLexenkommendea
Ledinxunxen iiberra8elit 8ein. .leds ii'auslialtun? kann
einen «pecofix« kaufen! Lcl,re!den Lie beute nocbî

pcnmann S: Oo.. viel 14

verren pebma ln Oo. Viel 14

Lenden Lis mir erat>8:
lbren Prv8pekt «ver Kocb kllr älles»
Ibren «pecosix» 8 l^aüe auf Probe,

franco und unverbindlick
ädres8e:

(Zettel in Louvert und okf5b mît S Pp. frankieren.)

prScàìîAes.iippîAes Has?

» vs KUkt, vo alles andere ver8SA. Alebrere
tausend labendste Anerkennungen u.Kacbds-
»tellunfzen. Qr. PI. Pr. 3.75. Lirkenbi.-Lbam-

pvon, d. veste»3lZ Lts. Vîrkenbl.-Lrème L^L'lrock. vasre pr.3.-
u.S.-- p. vase, veine Nrnika-Ioilettsnssike Pr. l>2l). LrbSltl. in
vielen Tipotkeken, Vro^erion und Loilkeur^eseb. oder durcb
fìZpenkl'Âuìei'rentrâle an» 8t. Oottkarâ, palâo.

VsrlAngsn Lis dis Vriginaldûobss biacbabrnungsn enttâusebsn
ppoSp^^ie v^! VPOSI81-PÌ4 vv^p l.^S0p. ^

M'MM'VtMIZM
empkeklen sieb den pouiiston bei kürzerem oder iängereiH^tuforitbait:

h»«li
Oastbaus. ponls. Restaurant. Qele^enbeit 2U ^lineralbÄdern.

^Illokoltrsivki Liastkaus
„8ollvv"

V»»« >z»i

lîbbtisvk. Volksbau» b. vdsrtov
Rlkokollkeies Neîitsursiit, Zimmer, Nàâer, Sllontl. I-esosasI.

IKMKFFHG Volksdsu« draukiinctnorkvk
I?DU U HI V inlkodoltreie« keît»»r»nt> Pension, Zimmer.

lUSszIge preise.

ltlkodollvoiss
Volksdau»

vsknboinâbe. Restaurant. Zimmer. Pension. Lcköner Saal.

v? lUkodoUvoies »otvl
unâ Volksdvln»

b.vabllkok. votel. Pension. Restaurant, prosp. 2U viensten.

uZI ^ I ^ ^Ikodoltrsio« Volkskau«
I k> v SI « Notvl «SU»

bleibe vabnbol u. Post. Restaurant. Tiinrner. Ponsion. Räder.

Vepptteßtunßt sul Lebulrelsen desonäers ^eelKneì. Reine I>InkZelÄer.

fìlviQÛ'iczL 8cbuficrèm<2.

Weshalb zählen wir Über

20MV Damen
zu unsern ständigen Kundei»

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen

zerrissenen Slriimpse
zum Preise von 63 Rp. aus drei Poor zwei Paar, oder
z» Fr. 1.10 mit neuem starkem Trikot tadellos repariert
werden! Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 1380
Neue Strümpfe zu Reklamcprcisen.

StruWs-ReparaturiMik. Flums M M. St. Gallen)

)neue/îearàpfiai)kw
auf kaltem Wege stepilisieà

àholfà GbstsMe
Don helvolPogettöe? Qualität mid
ulwepâààmîruèsàimckín-

unäAerzr.

WMMleAW
4V2'
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Neuer Kurs 11. ev. 18. August. Prosp. u. Referenzen.

ljs.!tsg>,siibiil,lîî?lLrîisMeî!M!îsIt..fsià!iii"
/idlscdlucdì sSitiirsih, lizsüdslinztztion /ìmriswil
Kerven- u. demiitskranke. Lntwüknungskursn
(NUioliol, Morphium, lioksia eic.> Sorgt. PNeL«. t-egr. 1K9I

Nsozar-t! vr. Wsonier. ckslsrit: v>-. Ni-s>enì>iirli.

(Kt. Waadt) lijs jiiügs i.eute

drülldliobss 8ludium dsr kranzösiscbsn, italic-
aiscben, onglisebci» 8praobs. Vorbsreitung auk Post-,
lkelsgrapb- rmd Klscnbabnexamsa. llandsl, wisssn-
sebsttliobs PSebor. Ilistor. drt. 'lüebtigs bsbrkräito
Individ. Ilnterriobt. 8orgk. Krziobnng. des. Klima,
goto P/Isgs. Nässigs prsiss. In. kivlcrcnzsn. Iliu-
strisrtor Prospekt und uäbsrs áuskunkt drirob:

MgMiliZII LîW! KsSIi'^ljSSN. professeur
Direktor zw. Weibnaebtsn und Ksujabk in der Ost-
sobweiz. dslegenkeit zu mündiioben össprsebungen.

îi!l!m Mîeàlmt „SGà"
Wenden, Lei'nsr 0dsi1anrl, 13VV in koeli.
Kranz, und evgl. Konversation, llausbaltungssebuie.
àt Wunscd 8pracb- und dlusikstuuden etc. Wintersport,

8onvöu-, Dutt- und bisgskursn. — Prospekts.

lN8îîîuî MSAKASI*
lVlonruz près KsuebàtsI. 13i3

duisine, coupe et eonkeetion, Lianebissags, dardinage.
Kranyais. Dangues. Musiques, dzrmnastique.

IZelle Situation Dir. Mr. u. Mme. W. perreaoud.

Prlvat-Koch- und

SaushaltunMule.
In seiner Privatsamilie in

Luzern, init behagt. 5?eim,
können Töchter ans gutem
Hause die bürgert, n. seine
Küche, soivie die Besorgung
eines gepflegten Haushaltes
erlernen. Kursdaucr 10 Wochen.

Beginn des Herbstkurses

S. Oktober. Prospekte
u. Angaben von prima
Referenzen gerne zu Diensten.
Schrift!. Änsraqen sind
erbeten unter Chiffre JH. 727V
Lz. an die Schweizer-Annoncen

A.-G., Luzern. (1427

Leinwand
Selb« u. Kiichenschürzen

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbsitsstoffe
bunte Banernleinen re.
beziehen Sie vorteilhaft durch

I.Psyer.Schleithesm

Wer hilft?
Kinderreiche, arme Familie,
die mit steter schwerer
wirtschaftlicher Not zu kcinipsen
hat. bittet recht sehr um Lib
»ahme folgender Artikel
(Pfundpreise — 1v Strang.)

Wollgarn, stark Fr. 7.50
Feine Qualität

..Perl" Fr. 9.80
SchweiKwolle

decat. Fr. 12.50
Taschentücher, gelb oder
weiß V- Duß. Fr. 4.20.
Verlang. Sie farbenreiche
Strickwolle-Kollektion gratis u.
franko. Auch der kleinste
Auftrag wird gerne ausge-
sllhrt und erbitte solch.» an
Postfach 68S7. Menziken
(Aargau). 133Z

heiveibeeren io Kg Fr. 10 -
Seidelbeeren 5 kg s.so

Pflaumen 10 kg „
Tomaten ivkg 6-
Birnen 10 Kg 6.-

gegen Nachnahme
Porto extra 1397

F. Mazzola, Loearno.

Schöne frische 1420

Brombeeren
3 kg Fr. 6 -, 10 kg Fr. 9.-

franko.
denunzzl L., Molen» iTcs.)

Eheleute! Verlobte!
versäumen etwas, wenn sie

nicht das Buch ».Ist. meil. Pauls

»Na
mit seinen 76 ausklärenden
Abbildungen lesen. Der
Inhalt klärt viele schwierigen
Fragen über Geschlecht, Ehe-
lede». Geschlechtsstr.
Schwangerschaft,Geburt,Wochenbett,

Säuglingspflege, Wechseljahre,

Geschlechtskrankheiten
usw. Preis jetzt nur Fr. 3.-
plus Porto. 1405
R. Oschmann, Kreuzimgt».

Nr. 353.

Z^QeAS*L»V «Msuîî
Ki., rubigss Lrboluogsbsim in berriieber Ilöbeniags.
Veget. n. demiscbtkost. deiegenboit zu Diät-, Irauben-,
Knkikmeo, 8ovnen- und Wasserbädern — Pension
Kr. 8.— bis 9.—. (1402) Kran Keugedorvn.

liiîiîiliil.'I. «MM, benm
de 18 ans qui se destinent aux carrières éducatives. »ps^Obvìo-
Kîe, peâa^oxîe, à la maîson Äes peììts, orîe»».
taìivl» proke»sio»»eUe, protection âe l'enkance, enî.
anorinaux. - Lemes'.re d'êlê 14 avri'-l5 ju.llet. - Lours de
vac. N 22 aobì. Pr. prog, s'adr. rus Lìi. Lonneì 4. 135!

kür junge stndivrnds beute
Kamilieoisden. pisno.

Komkort. 1221
Scscbeidsns Kreise,

llue de bzmn k1b>5, deuk.

Handarbeiten
vorgczcichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach 115S8,
Basel 1. 1228

1!àMM«WM lim
bietet alleinstehenden Frauen und Mädchen Ausnahme über
die Entbindnngszeit, mit Gelegenheit zu kürzerem oder
längerem Aufenthalt. Kein Mslaltsbetrieb. Nähere Aus-
knnst erteilt
1404. Die Hausmutter.

ràì». U«t°1

M .Kl. Pension jiir junge Leute, die die
Schulen besuche» oder eine Lehre
absolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Büchler-Mrou

1343 Belpstraße 11.

ssieine Wei
oiezonsîvhsstenk.isis
cienstilstlMNMke

^ zisfmfMMw
lchmftàmt
Ssrantot^
unäbsit»««^

I4Z4

Meilen«
îWmoj!

Ilsz gulê fsinMngeliM.

Iiwnfhitîlm»
empfiehlt sich zur Anfertigung

geschmackvoller und
gediegener Damengarde«
robe. Individuelle Anpassung.

Die neuesten
Musterkollektionen. Auch werden
Stoffe zur Verarbeitung an?

genommen. 133?
Emilie Schaer. Bern,

TtanihalteslelleiMittelstraße
Länggaßstr. 3V, II links.

anstricken
von SIriimpken nnv Socken, sovnc

Ersetzen
der ssüsse aller tzeivobenen, ein-
scdliesslick seidenen LlrUmple
äus 3 paar 2 paar oder mit neuem
Tricot» Wolle, Vaumwolle und
Leide durck

ülkimililülcllkkei Dzlstlvii. ?.iliick.

»
vîlls îonnmstl1V Vettel»

l'eìepkoz» 2.4S

Lcdvn ^ele^ene prîvalpensîon !Ur RrkolunAS-
dedürltige und Rerien^Lste. » Pensionspreis
von Pr. 8 50 an. - Prospekte und /ìuskunlt
durck clie Indaderin:
123S venta Vü^eN.

WaschgelM
harthölzerne, leichte, 4V cm weit, 13—18 cm hoch, ver-I
sendet per 1 Slück Fr. 2.20, 4 Stück à Fr. 2.—, franko
Nachnabme.
1400 W. Littht. Jdzplatz 1. Zürich S.I

Vl!l!l8!iîiuz ff. ^âiîciisiilikiiii üsgllllüsZiIiiesiilZ?

des Sobweiz. dewsinnützigen Krausn-
verein», Sektion Davos

duts Verpkiegung, sobönv sonnige Zimmer, ^nge-
nebmsr àkentbait kür Krausn und Mädoben.

ZLtîàereZel»
I.età dteukeüea. NiNigsIe vrolse. IZirekler Vscsallll an
privat«. Verlangen Sie sviart «Ne iNnZterasnriung. Ver-
sanvkauz V. Uanâackîa, «er», iNuIvenatr «Z. IZIS

Xielaet, kav^a, »0 '

r, »ede» !» 0ros«rl»», tipemet«

1339

ZI. W»Z-»W
» r.tMà lî.stàimMe!

preis Kr. 1.75

Hausmittel l. Hange»
von unübvrtrokksosr
Heilwirkung tür alle wunden
Stellen, Krampkadero, okk.

keine, Ilaemvrrkoiden,
Ilautleickvn, Kieoktev,
krand - Sobäden, Woit,
Sonnenbrand u. Insekten-
stiebe, in allen ápotbekso.

denvraidepoì:
« IsI«>Iiz-ÜI«>IKlK. lwei 1

Borhiingk und Porhang-
stosse.

TisSdeSen in Leinen.
Nepz, Résista. Eosaliffen,

Läuse?.

Tülle, Etamine,
Halbleinen nni und karriert,
gestreift, jeinste Fantasie-
Tülle (Allovers), Cta-
mine-Borhänge, besiickt.
Lichtechte feinste Reps-
Borhänge innllenFarbcn
uni und gestreift, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Auswahlsendnngc»
bereitwilligst.

Otto Hoîber K Co.
Borhangsabrikalion

St. Gallen. Pvsislr. 16.


	...

